
Deutſche Oſtern.
Wir gehen all den gleichen ſchweren Gang
Durch Leid und Not, wie nie die Welt ſie ſah.
Jm Lande grüßt ſchon Oſterglockenklang,
Doch unſer Weg iſt dornig noch und lang
Und führt uns erſt vorbei an Golgatha

Natur belebt ſich, Keim um Keim entſprießt
Der Scholle Schoß, die Teuerſtes uns birgt.
Die Knoſpe ſchwillt, der Strom im Tale fließt.
Ein Vogelruf die Schöpferkraft begrüßt,
Die Leben nimmt und neues Leben wirkt.

Und unſ're Seelen, die den Kreuzweg geh'n
Legt dennoch an ein würdig Feierkleid,
Jm Glauben feſt, was immer mag geſcheh'n:
Auf Todesnacht folgt einſt ein Auferſtehn
Und unſerm Volk auch winkt die Oſterzeit.

M. Rogge.

Oſterwaſſer.
Eine Humoreske von Georg Paulſen.

Der Forſtgehilfe Bernhard war ein ganzer Mann.
Sechs Fuchs hoch, braun im Geſicht, und einen Schnurrbart
unter der Naſe, der das Entzücken von jedem Kenner bildete.
Und natürlich auch von jeder Kennerin; denn am End' iſt
ein Schatz ohne Schnurrbart für ein reſches Madel, was
ein ſchön' Gericht Eſſen ohne eine Zutat von Salz.

Der Gehilfe Bernhard war auch ſchön in der Wehr.
Sein Vater war ganz wohlhabend geweſen, hätte ſeinen
Sohn auch zum ſtudierten Herrn riachen können; aber dem
hatte es nun einmal der grüne Wald angetan

Seine Mutter hätte den Bernhard am liebſten als
Geiſilichen geſehen, und ſie war, Gott hab' ſie ſelig, eine
kreuzbrave Frau geweſen. Der Vater hätte gern einen Ad
vokaten aus ſeinem Jungen gemacht, der ihm Aelteſter und
Jüngſter zu gleicher Zeit war. Denn, ſagte er, die Art hält

ch auch in den ſchlechteſten Zeiten über Waſſer.
Der Bernhard hatte der Mutter einen Kuß gegeben,

dem Vater hatte er die Hand gedrückt. „Schön' Dank“,
hatte er dann geſagt, „für all' Eure Liebe und Güte. Aber
ich gehe in den Wald. Jn der Stadt zwiſchen den Häuſern
leidet's mich nicht!“ Und als er nun in ſeiner Forſtuniform
erſt ſtattlich und blitzſauber bei den Eltern angetreten war,
da hatten die ihre Freude an ihm gehabt.

Bei der Mutter waren freilich ob des ſtattlichen Sohnes
einige Bedenken aufgetaucht wegen der Gefahren, die er
von Seiten der Mädchen lief. Sie war ja auch jung ge
weſen und ſie wußte, welche Künſte aufgewendet werden,
einen ſchmucken Mann zu bekommen. Die große Frage ge
löſt zu ſehen, war der guten Frau nicht beſchieden geweſen.
Ein arger Rheumatismus ging zum Herzen, und ihr Gatte
folgte bald nach.

Nun ſtand der Bernhard allein. Viel zu allein, wie
die Leute behaupteten. Eine Frau könnte er zweimal er
nähren, wie alle Mütter und Töchter ſagten. Und ein ſo
braver Forſtbeamter verſpräch' auch ſicher einmal ein muſter
hafter Ehemann zu werden.

Doch der Bernhard intereſſierte ſich ſehr für ſein Forſt
revier, ſeine Bäume und ſein Wild, aber wenig für alles,
was lange Kleider bis zum Knöchel oder kurze bis zum
Knie trägt.

„Wart' nur, Deine Stunde wird ſchon noch ſchlagen!“,
zürnte manche, die vergebens auf Bernhards ſprödes Herz
Sturm gelaufen war, und am End' aller Tapferkeit und
Liebesſtrategie ſich davon doch überzeugen mußte, daß hier
keine Eroberungen zu machen waren. Der Bernhard war
das Muſterbild eines Hageſtolzes, nur, daß er keine grauen
Haare, ſondern recht krauſe dunkelbraune hatte.

Es ſchien aber nicht ſo, als ob ſeine Stunde noch
ſchlagen würd'; und nun war er gar Revierförſter geworden
und dreißig Jahr dazu.

Da ward der Vorgeſetzte vom Bernhard, der Herr
Oberförſter, krank. Nicht gerade zum Sterben, aber's Podagra
hat ihn erwiſcht von manchem Marſch durch's naſſe Gras
und von mancher geleerten Flaſche guten Rebenſaftes

Es waren nun viele Schreibſachen zu erledigen, und
der Förſter-Bernhard mußte mit heran. Der kam pünkktlich,
und er ſtaunte nicht wenig, als er am Schreibtiſch ſchon
jemand ſitzen ſah. Das war nicht der glazköpfige Forſtſchreiber
Jgnaz, ſondern ein ſchmiegſames und biegſames Weſen im
ſchwarzen Gewand,

„Gut, daß Sie kommen, Bernhard!“, rief der Herr
Oberförſter; „iſt der Jgnaz irgendwo zu einem Feſt geladen
geweſen, gefallen und hat ſich die rechte Hand zu nicht ge
macht. Daß der Kerl das infame Saufen und alle Wetter,
mein Bein, au!“

Der Bernhard trat an den Tiſch und machte der
Schreiberin eine Verbeugung. „Ach ſo, Bernhard, das iſt

ſo ein Springinsfeld, s Mädel vom alten Kameraden vom
Wald. Hat's mir hinterlaſſen und bin nicht bös darüber.
Und geſcheidt iſt ſie, und vom Wald verſteht ſie etwas,
Kreuzdividomini, an der iſt ein Jägerburſch verloren, aber
ein echter. Aber ein Madel wär kein Madel, wenn's nun
alles jedes verſtänd'. Und darum hab' ich Sie rufen laſſen,
damit wir mitſamt zu Weg bringen, was mir allein nicht
flecken will. Und ſie brachten's zu Stand. So glatt ging's

ſo gut ging's, daß dem alten Herrn 's Herz im Leibe
achte

Aber garnicht fidel ſchaut' der Bernhard drein, als er
nach ſeinem Haus heim marſchiert'. Und einmal brummt' er
vor ſich hin mit gar fürchterlicher Stimme: „Kreuzdividomini!“

Die alte Kräuterlieſe, die zur ſelben Zeit dem Förſter
Bernhard begegnet', erzählt weit und breit, es habe geklungen,
als wenn ein armer Sünder gar von Herzensgrund aus
ſeine Miſſetaten bereue.

Und als der Förſter-Bernhard das nächſte Mal mit
dem Herrn Oberförſter und der Urſulg zuſammenarbeitete,
da erlebten es die rauchgeſchwärzten Wände, daß die Urſula
alſo ein Weibsbild, aufpaſſen mußt', damit der Bernhard,
alſo ein waidgerechter Jäger, keine Dummheiten mach',

Da waren die Dinge nun freilich weit genug gediehen,
das ſagte ſich auch der Bernhard ſelbſt. Und auf die Ge
fahr hin, daß in der ganzen Gegend ein Rumoren und
Schwatzen ſondergleichen entſtand, nahm er ſich doch vor,
die Urſula zu fragen, ob ſie ſeine Frau werden wolle

Tat's auch: aber aus der Urſulag Stube kam er heraus
wie ein begoſſener Pudel. Denn's Mädel hatte ihm ganz
trocken folgendes geſagt: „Heiraten möcht's ſchon, denn da
für wär's ein Mädel. Aber einen Mann, der bisher für
alle ihres Geſchlechts bloß kurzabgefertigte Redewendungen
gehabt hätt', den möcht's nicht. Könnt' ein Rückfall bei dem
Herrn eintreten, und dann wär's doch eine recht verdrieß
liche Sach'.“

Na, da war denn nicht mehr viel zu reden, denn wenn
Einer im kritiſchen Moment bei ſeiner Dummheit gepackt
wird, dann friert ihm das Herz im Leibe, und die Sprache
verſagt ihm.

Der Bernhard war ſeit dieſer Zeit doppelt eifrig im
Dienſt, um ſeinen Kummer zu vergeſſen. Denn packt hat
ihn die Liebe zu der Arſula, daß er erkannte, er könnte
nimmer von ihr laſſen.

Und um dieſelbe Zeit begab ſich's, daß der Oberförſter
wieder den Bernhard rufen ließ. Geſund war er wieder,
aber doch fuchsteufelswild, denn am Quell im Walde, wo
der Lieblingsplatz ſeiner Kapitalhirſche war, wurde gewildert,
daß es nur ſo eine Art hatte.

Alles Aufpaſſen hatte bisher die Malefizkerle nicht zu
erreichen vermocht. Er war bei der Sach', mit Leib
und Seele.

Er paßte auf, als wenn es ſich um ſeiner Seele Selig
keit handele. Aber erwiſchen konnte auch er Niemand.
Allerdings war nun auch das Wildern zu Ende
Der Oberförſter war ſchon über den Erfolg froh, und er
riet dem Bernhard wohlmeinend ab, als dieſer gar in der
Nacht zum heiligen Oſtertag den Dienſt nicht ausſetzen wollt

Aber der blieb dabei. „Hab' meine Gedanken, daß
ich gerad in dieſer Nacht den Lumpen erwiſchen tu', weil
er mich zu Haus glaubt. Will's heut fein vorſichtig an
fangen.“

Damit ging er und allein blieb er auf der Wacht im
Forſt. Nicht weit mehr war's vom Sonnenaufgang, als
er Schritte im Wald hört'. Das war kein Wild, das war
kein Hirſch

Eine vermummte Geſtalt huſchte eilig vorüber zum
Quell und verſchwand dort im Geſtrüpp. „Halt, oder ich
ſchieße!“ donnerte da der Förſter und erhob die Büchſe.
Ein lauter Aufſchrei folgte.

„Um Gottes willen, ich bins ja, die Urſula aus der
Oberförſterei.“

Bernhard kam mit einigen raſchen Schritten heran,
das Mädel zitterte am ganzen Leibe. Mit Amtsmiene
fragte der Förſter, was das Fräulein frühmorgens ſo allein
im Walde mache.

Die Urſula ſchwieg ſtill und der Bernhard ſagte ernſt,
dann müſſe er dem Herrn Oberförſter rapportieren. Man
könne ja nimmer wiſſen, was dahinter ſtecke.

Da gab's ſonſt ſo ſpöttiſche Madel klein bei, und er
zählt', ſie habe Oſterwaſſer geholt. Sie ſei aber ein dumm's
eitel Madel, und der Herr möcht's nur nicht dem Herrn
Oberförſter ſagen. Dann geb's ja gar keine ruhige
Stunde mehr

Bernhard nahm die Gelegenheit wahr. Könnt nimmer
verbergen, wen er bei nachtſchlafender Zeit im Forſt getroffen,

ſo ſagt er. Jeden müßt er melden.
„Jeden?“ fragte die Urſula, und ſieht ihn dabei gar

rührſam an.
„Jeden!“ beſtätigte der Bernhard, „höchſtens mein'

künftige Frau kann frei ausgehen. Jſt a ſchwere Sünd',
aber der liebe Gott wird's verzeihen in Gnaden.“

Und da hatt' die Urſela ſich nicht weiter ſträuben ge
konnt'! Und weil vom Oſterwaſſer nicht geſprochen werden
darf, wenns helfen ſoll, hat ſie ihrem Schatz einen guten
Kaffee davon gekocht.

Oſtern. „O du fröhliche, o die ſelige gnaden
bringende Oſterzeit! Welt lag in Banden, Chriſt iſt
erſtanden, freue, freue dich, o Chriſtenheit So klingt
es heute, am Oſterfeſte, in Hütte und Palaſt, überall, wo
Chriſten wohnen und Gottes Name genannt wird. „Chriſt
iſt erſtanden aus des Todes Banden“ predigt uns heute das
Evangelium und gibt uns ſündigen Menſchen damit einen
herrlichen Und unvergleichlichen Troſt. Er hat dem Tode
die Macht genommen. Er, der ihn mit ſeiner Wunderhand
ſo oft bezwang, er war dem kalten Tode auch verfallen dort
auf Golgatha. „Er neigte ſein Haupt und verſchied', heißt
es von ihm. Und dann nahm ihn das Grab auf, wie es
uns Menſchen aufnimmt, wenn wir aus dieſem Leben ab
berufen werden. Aber ihn den Gottesſohn, behielt es nicht.
Ueber ſeine Perſon hatte der Tod nur eine beſchränkte Macht.
Als am dritten Tage die Oſterſonne das Felſengrab beſchien,
ſchien ſie auch auf des „Auferſtandenen verklärte Geſtalt.
Chriſtus iſt auferſtanden, das ſoll unſer herrlichſtes Oſter
geſchenk und unſer ſchönſter Oſtergruß ſein. Sein Weg
führte ihn von nun an in ſeines Vaters Reich und wo er
iſt, da werden auch wir einſt bleiben. Denn er, das Haupt,
zieht uns, ſeine Glieder, nach ſich und ſeine Oſtergabe, die
Auferſtehung, iſt für uns der beſte Troſt, daß dieſem ver
gänglichen Leben auf der Erde einſt ein ewiges im Himmel
folgen wird.

Der Oſterhaſe. Oſterfeſt, Oſtereier und Oſter
haſe, dieſe drei Dinge gehören für ein Kinderherz unbedingt
zuſammen. Eins ohne das andere wäre ein Unding, eine
direkte Unmöglichkeit, gegen die unſere Jugend ganz energiſch
Proteſt erheben würde. Jſt ihr doch der Oſterhaſe das
ſympathiſchſte aller Tiere. And warum? Nun, nür des
wegen, weil er die ſchönen, ſchönen Oſtereier legt. Aber es
iſt auch eine Luſt, ſie aufzuſuchen. Wie weiß der ſchlaue
Lampe doch ſo kunſtgerechte Neſtlein zu bauen und ſie hier
und dort zu verſtecken, bald in den Strauch, bald unter die
Blumen im Beet, bald hinter einen Baumſtamm uſw. Wo
er ſie nur alle herholen mag! Das iſt ſicher, daß er vor
Oſtern ſeine große, große Kiepe, ſchwer beladen bie oben
an, auf den Rücken, ſein Pfeifchen zwiſchen die Zähne und
ſeinen großen Wanderſtab in die Hand nimmt und in der
Abenddämmerung hinauszieht ins weite Land, wo artige
Kinder wohnen. Denn nur für dieſe iſt ſeine bunte Laſt
beſtimmt. Und heimlich und leiſe geht er an ſein Werk.
Hierhin und dorthin legt er ſeine vielbegehrten Gaben. Am
Morgen aber, wenn die Kinder erwacht ſind, ſpringen ſie
jubelnd in den Garten um hier zu ſuchen, was der freund
liche Oſterhaſe geſpendet, die ſchönen, bunten Oſtereier.

„Was wäre das Oſterfeſt, wenn's nicht die Oſter
eier dazu gäbe'“, ſagte einmal ein glücklicher Vater, als er
ſeiner Kinder Luſt an den ſchönen bunten Oſtereiern ſah
und mitempfand. Ja, was wäre Oſtern ohne Oſtereier!
Dasſelbe, wie Weihnachten ohne Chriſtbaum und Beſcheerung
und deshalb einfach undenkbar, für Kinder natürlich undenk-

bar. Denn dem kindlichen Sinn geht in ſeiner Unbewußt
heit über das herrliche und hohe Auferſtehungsfeſt die Freude
an einem bunten Oſterei. Die Sitte des Oſtereier-
beſcheerens, die ja ſehr alt iſt, hat notwendiger Weiſe eine
mannigfache Art dieſer vielbegehrten Ware hervorgebracht.
Das einfachſte und ſchlichteſte Ei bleibt natürlich das Hühnerei
in ſeiner blendend weißen Schale. Aber, das Kindes
auge macht Anſprüche. Bunt ſoll das Oſterei ſein. Und
darum färbt Mutter pardon, der Oſterhaſe fein
ſäuberlich die beſtellten Eierchen, Aber der Natur greift
auch die Kunſt und die Jnduſtrie helfend unter die Arme
und produziert Zucker-, Marzipan und Chokoladeneier aller
Art und Größe, daß den Kindern das Herz lacht und

nach den Feiertagen der Magen verdorben iſt. Aber
das nimmt die kleine Garde gerne mit in den Kauf. Die
Hauptſache iſt und bleibt für ſie, daß Vater oder Großvater,
Mutter oder Großmutter, Tante oder Onkel zum Oſterfeſte
auch „Oſtereier“ ſpendieren.

Vermiſchte Nachrichten.

Die einzige Waffe, die ſie beſaß. Jn Grattenbach
bei Aſchau (bayr. Gebirge) ſuchte eine Ententekommiſſion nach

einem verratenen Waffenlager. Es wurden ſechs Häuſer
erfolglos durchſucht. Eine Sägersfrau nahm auf die Frage,
ob ſie Waffen verborgen halte, das Bild ihres gefallenen
Sohnes von der Wand mit den Worten: „Dieſer hier war
meine Waffe den habt Jhr mir genommen



Nah und Fern.O Keine Univerſität für Eiſenach. Nach eingehender
Ausſprache hat der Eiſenacher Gemeinderat den Antrag
der thüringiſchen Hochſchulgeſellſchaft, für die Gründung
einer Hochſchule für Wiſſenſchaft, Technik und Verwaltung
in Eiſenach anderthalb Millionen Mark zu bewilligen,
abgelehnt. Da auch die für die Deckung der laufenden
Unkoſten der Hochſchule beantragte Beihilfe von jährlich
500 000 Mark abgelehnt wurde, ſind die Eiſenacher Hoch
ſchulpläne zunächſt als geſcheitert zu betrachten. Abge
lehnt wurde in der gleichen Sitzung auch die vom Ge
meinderat verlangte Subventionierung des Theater
direktorpoſtens mit 200 000 Mark jährlich, ſo daß das Eiſe
nacher Theater geſchloſſen werden muß.

O Zehn Todesopfer einer Exploſion Zu der Exploſions
kataftrophe in Klautſch bei Glogau wird noch gemeldet,
daß die ganze Anlage in die Luft geflogen iſt. Es ift
binnen Jahresfriſt das dritte Unglück auf dieſem Werk.
Die Urſache des Unglücks iſt wahrſcheinlich darin zu
ſuchen, daß beim Zerſtampfen des Pulvers ein Funken
entſtanden iſt. Es wurden zehn Leichen und fünf Schwer
verletzte geborgen. Die Getöteten ſind faſt durchweg völlig
zerriſſen. Das geſamte Werk bildet einen tiefen Trichter
und einen einzigen gewaltigen Trümmerhaufen. Jn der
Umgebung ſind durch den Luftdruck die Dächer zum Teil
abgedeckt worden.

O Zwei Totgeſagte am Leben. Die beiden im Groß
glocknergebiet vermißt gemeldeten Touriſten Hauptmann
Schay und Ingenieur Heinz v. Opel, der Sohn des Groß
induſtriellen Heinrich v. Opel, ſind wohlbehalten in Jnns
bruck eingetroffen. Die beiden Herren ſollten auf einer
Skifahrt durch eine Lawine verſchüttet worden ſein.

O Eine Porzellanfabrik niedergebrannt. Die Porzellan
fabrik Marſeille in Köppelsdorf bei Sonneberg wurde
durch Großfeuer zum größten Teil vernichtet. Durch den
Brand werden nicht nur die Arbeiter der Porzelanfabrik,
ſondern auch die in der Puppeninduſtrie der Umgegend
beſchäftigten Arbeiter brotlos, da die Puppeninduſtrie auf
die Puppenköpfe, die in der Köppelsdorfer Fabrik herge
ſtellt werden, angewieſen iſt.

O Das Vermögen eines amerikaniſchen Millionärs.
Nach einer Meldung aus Newyork hat die dortige Steuer
behörde das Vermögen des verſtorbenen Multimillionärs
Aſtor auf 90 Millionen Dollar geſchätzt. Nach dem heuti
g7 Kurs würde dieſer Betrag in deutſcher Währung die

iumme von 30 Milliarden Papiermark darſtellen.
O Briefpoſt nach Amerika. Briefpoſt nach den Vereinig

ten Staaten von Amerika geht im April von Southampton
am 5., Liverpool am 8., Hamburg und Bremerhaven am
11., Southampton am 12. und 15., Hamburg am 15., Bre
merhaven am 16., Southampton am 22., Bremerhaven am
25., Southampton am 26., Hamburg am 27. ab. Briefe,
Poſtkarten, Geſchäftspapiere, eilige Druckſachen und poli
tiſche Zeitungen gehen auch über Southampton oder Liver
pool, alle anderen Briefſendungen nur über Bremerhaven
oder Hamburg.

O Siebenhundertfünfzigjahrfeier der Stadt Rothenburg
ob der Tauber. Die ehemalige alte Reichsſtadt Rothen
burg ob der Tauber rüſtet ſich zu einer ſeltenen Feier. Jm
April ſind es 750 Jahre, daß ihr von Kaiſer Barbaroſſa
die Rechte eine Stadt verliehen wurden. Aus dieſem An
laß wird am 16. und 17. April (Oſterfeiertage) eine Feier
veranſtaltet werden, die in verſchiedenen Feſtvorſtellungen
die Geſchichte Rothenburgs in Wort und Bild zeigen ſoll.

O Titelverleihung an einen Verſtorbenen. Die juriſtiſche
Fakultät der Univerſität. Heidelberg hat den kürzlich ver
ſtorbenen Referendar Veith aus Offenburg nach ſeinem
Tode zum Doktor promoviert. Jn dem Schreiben der
Fakultät heißt es, daß die vor dem Ableben eingereichte
Diſſertation ſehr günſtig beurteilt werden konnte, und daß
die Fakultät der Überzeugung ſei, daß die bereits ange
ſetzte mündliche Prüfung gut beſtanden worden wäre, ſo
daß ſie einſtimmig beſchloſſen habe, dem Verſtorbenen
nachträglich den Doktortitel zu verleihen.

O Der Dampfer „Bismarck“ wieder flott. Der Dampfer
„Bismarck“, der bei Pagenſand auf Grund geraten war,
iſt, wie aus Hamburg gemeldet wird, durch die Flut frei
gekommen und in Cuxhaven angelangt. Dort ging das
Schiff auf der Reede vor Anker.

O Was man nicht ſagen darf. Jn Jngolſtadt iſt ein
Rechtsanwalt, der in einer Gerichtsverhandlung zu einem
als Kläger auftretenden Polizeibeamten geſagt hatte, er
höre das Gras wachſen, zu 50 Mark Geldſtrafe verurteilt
worden. Die Berufung gegen das Urteil wurde verworfen.

O Die internationale Liga der Roten Kreuz Vereine.
Jn Genf begann die Tagung des Generalrats der inter
nationalen Liga der Roten KreuzVereine. Auf der Ta
gesordnung ſtand u. a. ein Antrag, die noch nicht der Liga
angehörenden Roten Kreuz Vereine im Laufe dieſes
Jahres zum Beitritt einzuladen. Der Antrag, der ſich u. a.
auf die deutſche Geſellſchaft bezog, wurde angenommen.
Ein anderer Antrag forderte die Verlegung des Sitzes
der Liga von Genf nach Paris oder Brüſſel.

O Reiche Fiſchfänge in der Nordſee. Am Fiſchmarkt in
Bremerhaven löſchten während der letzten vierzehn Tage
fünf Nordſeedampfer ihre Fänge. Jnsgeſamt wurden
104 470 Pfund friſche Seefiſche gefangen und hierfür ein
Erlös von 421 237 Mark erzielt. Das Durchſchnittsergeb
nis eines Nordſeedampfers betrug 208 Zentner. Haupt
ſächlich wurden Kabeljau, Seelachs, Lengfaſch, Rotbarſch
und kleine Schollen gefangen. An grünen norwegiſchen
Heringen wurden von zwei Dampfern etwa 3500 Zentner
eingebracht. Die Räuchereien hatten mit der Herſtellung
von Bücklingen aus den eingeſandten Heringen volle Be
ſchäftigung.

O Tod eines berühmten Facharztes. Jn Berlin ſtarb
kurz nach Vollendung ſeines 64 Lebensjahres der in ganz
Deutſchland und weit darüber hinaus bekannte Hautarzt
Prof. Dr. Alfred Blaſchko. Sein Lebenswerk war die Be
kämpfung der Geſchlechtskrankheiten durch ſoziale und ge
ſetzgeberiſche Maßnahmen, vor allem durch die Bekämp
fung der Proſtitution.

O Verhaftung einer früheren ruſſiſchen Hofdame. Jn
Berlin wurde eine ehemalige Hofdame der Zarin, Tochter
des Generalleutnants v. Skarialin wegen verſchiedener Be
trügereien und Diebſtähle verhaftet. Sie hatte, nachdem

ſte von ihrem erſten Manne, einem bekannten General,
ſchieden war, einen deutſchen Arzt geheiratet und mit ihm
in Bonn gelebt. Nach dem Tode des Arztes geriet ſie in
Not. Während des Krieges war ſie als Dolmetſcherin in
Gefangenenlagern tätig. Als dann alle Einnahmequellen
angemegen begannen, verlegte ſie ſich auf allerlei Schwin

eleien.
O Der Rechtsanwalt als Pelzdieb. Unter dem Verdacht

des Feier wurde ein Berliner Rechtsanwalt P.
verhaftet. Er ſoll einem Kaufmann, der ihn in ſeinem
Bureau beſuchte, einen wertvollen Pelz geſtohlen haben.
Es konnte feftgeftellt werden, daß der Pelz bei einer Ber
liner Pfandleihe verſetzt worden iſt; dagegen konnte eine
einwandfreie Ermittlung der Perſon des Verſetzers nicht
erfolgen.

O Verlegung des Deutſchen Buchdruckervereins nach
Berlin. Wie verlautet, ſoll der Sitz des Deutſchen Buch
druckervereins von Leipzig nach Berlin verlegt werden.
Der Verein umfaßt beinahe alle bedeutenden Unterneh
mungen des Buchdruckgewerbes und hatte ſeit 52 Jahren
ſeinen Sitz in Leipzig. Jn ſächſiſchen Kreiſen ift man be
ſtrebt, die Überſiedlung nach Berlin zu verhindern.

O Großfeuer in der Münchener Löwenbrauerei. Jn der
Münchener Löwenbrauerei brach ein Feuer aus, das die
Faßlagerhalle und das Kiſtenlager faſt völlig vernichtete.
Der Schaden iſt ſehr groß, aber der Betrieb erleidet keine
Störung. Die großen Vorräte an Gerſte, Malz, Hopfen
und Bier ſind unberührt geblieben. Jm übrigen iſt aller
Schaden durch Verſicherung gedeckt. Die Plögtzlichkeit, mit
der das Feuer ausbrach, legt den Verdacht einer Brand
ſtiftung nahe.

O Erſchießung eines Raubmörders. Aus Ratibor wird
emeldet: Der ſteckbrieflich verfolgte Raubmörder und
andenführer Warzeſchka wurde in Rogau bei dem Ver

ſuch, in eine Gaſtwirtſchaft einzubrechen, von der Ge
meindewache geſtellt. Es entſpann ſich ein Kampf, bei dem
Warzeſchka durch Kopfſchuß getötet und ein Mann der Ge
meindewache verletzt wurde.

O Zugentgleiſungen. Auf dem Güterbahnhofe Seelze
ſtießen zwei Güterzüge zuſammen. Die Kraft des Zuſam
menſtoßes war ſo groß, daß beide Maſchinen unbrauchbar
wurden. Zwei Beamte fanden den Tod. Vor dem
Bahnhof Brügge bei Lüdenſcheid entgleiſte ein Güterzug.
Die Lokomotive ſtürzte die Böſchung hinunter. Drei Be
amte wurden erheblich verletzt. Der Schaden an Material
und Gütern iſt ſehr bedeutend.

O Hilflos im Packeis. Jm Rigaiſchen Meerbuſen ſitzen
zwei der Hamburger Reederei Ernſt Ruß und ein der Ree
derei L. F. Matthies u. Co. gehörender Dampfer ſowie ein
Stettiner Dampfer noch immer im Eiſe feſt. Alle bisheri
gen Verſuche, die Schiffe freizubekommen. waren vergeb
lich. Einem in Hamburg eingetroffenen Telegramm zu
folge gelang es, den Dampfer „Rudolf“ der Reederei
Matthies durch ein Flugzeug zu erreichen. Wie der Flie
ger berichtet, befinden ſich Schiff und Mannſchaft in guter
Lage. Das Linienſchiff „Hannover“ iſt aus Windau aus
gelaufen, um das Schiff zu befreien.

O Das Erdbeben in Serbien. Die Nachrichten über das
Erdbeben in Oſtſerbien beſagen, daß die ſehr ſtarken,
wellenförmigen Bewegungen großen Schaden angerichtet
haben. Jn mehreren Ortſchaften ſind Häuſer eingeſtürzt.
Die Zahl der Verletzten iſt überall ziemlich groß. Jn Bel
grad ſind nur einige Schornſteine eingeſtürzt.

O Der Verkauf des Bialowieſcher Urwaldes. Seit län
gerer Zeit ſchon bringen polniſche Blätter Meldungen über
die Abſicht der polniſchen Regierung, die Ausbeutung des
Bialowieſcher Urwaldes einem ausländiſchen Konſortium
abzutreten. Jetzt wird berichtet, daß das polniſche nan
miniſterium bereits die Verkaufsbedingungen ausgearbei
tet hat. Es haben ſich zehn Bewerber gemeldet, und zwar
franzöſiſche, engliſche, ſchwediſche und holländiſche.

O Seine ganze Familie getötet. Eine Familientragödie
erregt in Krefeld großes Aufſehen. Der Wirt des Fran
ziskanerreſtaurants Arthur Didden hat ſeine 38jährige
Frau, ſeine 18jährige Tochter, ſeinen 16jährigen Sohn
und dann ſich ſelbſt erſchoſſen. Mißliche finanzielle Ver
hältniſſe ſollen den Mann zu der Tat getrieben haben.

O Eine Wölfin in Rominten. Jn der Romintener
Heide machte ſich, wie aus Königsberg i. Pr. berichtet
wird, in dieſem Winter Raubzeug unliebſam bemerkbar.
Der um Frühlingsanfang gefallene Neuſchnee zeigte eine
ſtarke Wolfsſpur. Hegemeiſter WinkelmannSchwandiſchken
veranſtaltete ein Treiben, und es gelang den Schützen, eine
dreijährige ſtarke Wölfin, die unter dem Rehwild großen
Schaden angerichtet hatte, zur Strecke zu bringen. Hof
fentlich entpuppt ſich dieſe Wölfin nicht ſchließlich als eine
Hündin, wie es bei den kürzlich in der Nähe von Forſt
n der Lauſitz zur Strecke gebrachten „Wölfen“ der Fall

ar.
O Von Kartoffeldieben erſchoſſen. Der Gutsbeſitzer

Karl Knoſpe aus Grieſenfelde, Kreis Soldin, wurde auf
dem Wege nach Soldin von Kartoffeldieben, die ſein Gut
heimgeſucht hatten, erſchoſſen. Die Kugel traf den Un
glücklichen in den Hals.

O Geheimnisvoller Doppelmord. Jn Ratibor wurden
der aus Königshütte ſtammende 26jährige Oberwachtmei
ſter Fuhl von der dritten Hundertſchaft der Polizei Ober
ſchleſiens und ſeine Frau auf dem Wege nach ihrer Woh
nung von zwei unbekannten Männern durch acht Revol
verſchüſſe niedergeſtreckt. Das Motiv dieſer Tat liegt völlig
im Dunkeln; es ſteht nur feſt, daß Raubmord nicht in
Frage kommt. Man nimmt an, daß es ſich um einen poli
tiſchen Mord handelt.

O Deutſche Seeleute in Südamerika. Zum erſtenmal
nach dem Kriege hat ein Hapagdampfer, die „Antiochia“
die Hausflagge der Geſellſchaft an den Häfen der Nord
küſte Südamerikas gezeigt. Die Aufnahme, die Kapitän
und Beſatzung erfahren haben, war überall gleich herzlich.
Jn allen Häfen hatten ſich die Deutſchen und Eingebore
nen in großer Zahl zur Begrüßung eingefunden. Will
kommensgrüße von dem Gouverneur von Curacao, von
dem venezolaniſchen Präſidenten und dem deutſchen Ge
ſandten gingen dem Dampfer zu und viele Häuſer in den
verſchiedenen Häfen waren geflaggt. Die Nachfrage nach

auf dem deutſchen Dampfer war be
ä h

O Ein Seebadhotel als Flüchtlingsheim. Eines der
größten Hotels im Seebad Ahlbeck, der „Ahlbecker Hof“,
iſt von der Regierung beſchlagnahmt worden. Ein Däne
hatte das Hotel vor zwei Jahren angekauft und es dann
leer ſtehen laſſen, nachdem er die Möbel nach Kopenhagen
gebracht hatte. Nach der jetzt verfügten Beſchlagnahme
durch die Regierung ſollen in dem Hotel Wohnungen für
Flüchtlinge aus dem Oſten eingerichtet werden.

O Zehn Zuchthäusler begnadigt. Zehn Perſonen, die
bei dem Zeitzer Landfriedensbruch zu langjährigen Zucht-
hausſtrafen verurteilt worden ſind, wurden jetzt begnadigt
und aus der Strafhaft entlaſſen.

O Armenunterſtützung für einen Erzherzog. Der frühere
Erzherzog Leopold von Hſterreich, der nach dem Kriege
ſich in der Schweiz hat naturaliſieren laſſen und gegen
wärtig in Regensdorf im Kanton Zürich wohnt, iſt, wie
ein engliſches Blatt meldet, genötigt, Armenunterſtützung
zu beziehen.

O. Große Brände in Petersburg. In Petersburg brach,
ruſſiſchen Blättermeldungen zufolge, an einem Tage eine
Reihe großer Feuersbrünſte aus. Die belgiſche elektriſche
Kraftſtation und ein Teil des NikolaiBahnhofes ſind
niedergebrannt, die ehemalige Reichsbank und der neue
Hafen haben beträchtlichen Brandſchaden davongetragen.
Am folgenden Tage entſtand ein Brand auf der elektriſchen
Kraftſtation „Helios“. Die Blättere führen dieſe Brand
kataſtrophen auf Brandſtiftungen zurück.

O Einſtein geht nach Japan. Wie aus Tokio gemeldet
wird, wird Profeſſor Einſtein Mitte Auguſt mit ſeiner
Frau nach Japan kommen, um ſich dort mindeſtens einen
Monat aufzuhalten und während dieſer Zeit an den Uni
verſitäten Tokio und Kyoto Vorleſungen über die Relati
vitätslehre zu halten.

O Keine Gexhart Hauptmann-Feſtſpiele. Der Schleſiſche
Provinziallandtag beſchäftigte ſich in mehrſtündiger Be
ratung mit der Vorlage des Provinzialausſchuſſes wegen
Zeichnung von 100 000 Mark für den Fonds der im Auguſt
1922 geplanten Gerhart HauptmannFeſtſpiele in Breslau.
Der Landtag lehnte die Bewilligung der 100 000 Mark
in namentlicher Abſtimmung ab. Jn der teilweiſe ſehr
erregten Debatte kam in der Hauptſache zum Ausdruck, daß
mit Rückſicht auf den Ernſt der Zeit, der ſich bis zum
Auguſt d. Js. noch weiter auswirken dürfte, die Abhal
tung von Feſtſpielen, auch unter Berückſichtigung der Tat
ſache, daß Gerhart Hauptmann einer der beſten ſchleſiſchen
Dichter iſt, unterbleiben müſſe.

O Sammlung „Brüder in Not“. Der preußiſche Staats
kommiſſar für die Kriegswohlfahrtspflege hat eine Reichs
ſammlung für die hungernden Rußlanddeutſchen und für
deutſche Auslandsflüchtlinge unter der Bezeichnung „Brü
der in Not“ genehmigt. Zum Zwecke dieſer Sammlung
hat ſich ein Reichsausſchuß unter dem Vorſitz des Lega
tionsrates Rienagecker gebildet.

O Von der Frankfurter Meſſe. Der Reichskanzler Dr.
Wirth hat für Dienstag, 4. April, ſeinen Beſuch auf der
Frankfurter Frühjahrsmeſſe (2. bis 8. April) zugeſagt.
Die italieniſchen Staatsbahnen haben für die Beſucher der
Frankfurter Meſſe eine 20prozentige Fahrpreisermäßigung
eintreten laſſen. Die Ermäßigung gilt für Hin und Rück
fahrkarten über die fünf italieniſchen Grenzſtellen,

O 18 Millionen Mark Brandſchaden der Löwen-
brauerei. Die polizeiliche Beſichtigung der Brandſtelle der
Münchener Löwenbrauerei ergab keinen Beweis dafür, daß
es ſich bei dem Rieſenfeuer um Brandſtiftung handelte. Der
angerichtete Schaden wird auf 16 bis 18 Millionen Mark
beziffert.

O Keine Spur von Heinz v. Opel. Die von Innsbruck
aus verbreitete Nachricht, daß der auf einer Skitour ver
ſchwundene Student Heinz v. Opel, der Sohn des bekann
ten Großinduſtriellen Heinrich v. Opel, und ſein Begleiter,
der ehemalige öſterreichiſche Hauptmann Say, wohlbehal
ten dort eingetroffen ſeien, hat ſich als unrichtig herausge
ſtellt. Die Hoffnungen, daß die beiden Touriſten noch am
Leben ſein könnten, ſchwinden immer mehr.

O Schloßeinbruch. Einbrecher haben die Beſitzung des
Rittergutsbeſitzers von Colmar in Zietzen bei Schwedt
a. O. heimgeſucht und für etwa eine Million Mark Silber
gerät, darunter das ganze Tafelſilber, geſtohlen. Auch
Wäſche nahmen ſie in großen Mengen mit. Auf die Wie
derbeſchaffung iſt eine hohe Belohnung ausgeſetzt.

S Das zwanzigſte Kind. Beim Slandesamt in Nord
walde (Weſtfalen) meldete der Häuſler Ludwig Heitmann
die Geburt des zwanzigſten Kindes aus einer Ehe an.
Von den Kindern leben zurzeit noch zehn.

O Unterſtützungen für notleidende Studenten in Süd
deutſchland. Die ſchweizeriſch deutſche Hilfskommiſſion
hat auf Vorſchlag ihres Ehrenvorſitzenden, des deutſchen
Geſandten Dr. Adolf Müller in Bern, beträchtliche Mittel
zur Förderung der Unterſtützungsaktion für notleidende
Studenten bewilligt. Es erhielten der bayeriſche Miniſter
präſident Graf Lerchenfeld zur Verteilung an die ſozialen
Inſtitutionen der bayeriſchen Univerſitäken eine Million
Mark, der württembergiſche Staatspräſident Dr. Hieber
für die Univerſität Tübingen und die Techniſche Hochſchule
in Stuttgart eine Million Mark und der badiſche Staats
präſident Dr. Hummel für die beiden badiſchen Univerſi
käten und die Techniſche Hochſchule in Karlsruhe ebenfalls
eine Million Mark.

O Notgeldausſtellung. Vom 27. bis 29. Mai ſoll in den
Stadthausſälen in Erfurt eine große Mitteldeutſche Not
geldmeſſe und ausſtellung ſtattfinden. Der Notgeldaus
ſtellung wird eine reichhaltige Münzen und Porzellangeld
ausſtellung angegliedert.

S Engliſche Wetten. Eine Engländerin hatte gewettet,
daß ſie auf einem Drahtſeil über den Niagarafall laufen
werde. Die Behörden von Buffalo haben ihr jedoch die
Ausführung der Wette verboten. Es wird daran erinnert,
daß vor Jahresfriſt einem Engländer unterſagt wurde,
ſich in Ausführung einer Wette in ein Faß zu ſetzen und
dieſes Faß den Niagarafall hinabſchwimmen zu laſſen.

O Schiffsuntergang. Nach einer Meldung aus Reik
javik (Jsland) iſt das Motorſchiff „Talisman“ in den is
ländiſchen Gewäſſern beim Fiſchen untergegangen. Von
der Beſatzung ſind zwölf Mann ertrunken, während ſich
vier im Schiffsboot retten konnten.
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